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      Liebe Leserin, lieber Leser,

      ich freue mich außerordentlich, Sie in die Welt meiner Reihe Scandalous Miss Brightwell willkommen zu heißen.

      Haben Sie sich jemals gefragt, was geschieht, wenn zwei temperamentvolle Schwestern in der glanzvollen Regency-Zeit beschließen, die Dinge selbst in die Hand zu nehmen? Nun, genau das haben Fanny und Antoinette Brightwell getan, und ich kann es kaum erwarten, dass Sie sie kennenlernen!

      Als ich mir die Schwestern Brightwell zum ersten Mal vorstellte, wollte ich Heldinnen erschaffen, die sich nicht damit zufriedengaben, der Gesellschaft die Entscheidung über ihre Zukunft zu überlassen. Fanny, klug und entschlossen, weiß genau, was sie will — einen Ehemann, der ihr Herz in Brand setzt und sie vor dem scheußlichen Vizegrafen rettet, den ihre Mutter als Notlösung in der Hinterhand hat. Und dann ist da die entzückende Antoinette, die den Heiratsmarkt mit einem Ziel betritt: sich so gut wie möglich zu amüsieren! Zusammen sind sie schlicht nicht aufzuhalten.

      Was als Versuch beginnt, die ehelichen Erwartungen ihrer Mutter zu erfüllen, verwandelt sich rasch in etwas weitaus Aufregenderes. Nachdem sie ihr eigenes Glück gefunden haben (und unterwegs ein paar wertvolle Lektionen über gefährliche und verführerische Herren lernen!), entdecken die Schwestern, dass sie ein ausgesprochenes Talent fürs Verkuppeln besitzen. Bald schon setzen sie ihre Fähigkeiten ein, um Waisen und verlorenen Seelen zu helfen, die ihren Weg kreuzen — mit Folgen, die niemand vorhersehen konnte!

      Von heimlichen Rendezvous in den Vauxhall Gardens bis zu skandalösen Wetten und manipulierten Pferderennen, von neu entfachten Leidenschaften bis zu widerwilligen Verführern, die Erlösung finden — jeder Band dieser Reihe bietet ein neues Abenteuer voller Romantik, Humor und Herz.

      Ob Sie mit Rake’s Honour beginnen und Fannys fesselnder Suche nach der Liebe folgen oder zu The Wilful Widow vorblättern, um die nächste Generation von Heiratsstifterinnen zu erleben — ich verspreche Ihnen Geschichten voller Witz, Leidenschaft und Figuren, die Sie noch lange begleiten werden, nachdem Sie die letzte Seite umgeschlagen haben.

      Also schenken Sie sich eine Tasse Tee ein, machen Sie es sich an Ihrem liebsten Leseplatz bequem und lassen Sie sich hinwegtragen in eine Welt gestohlener Küsse, geheimer Begegnungen und einer Liebe, die allen Widrigkeiten trotzt!

      Viel Vergnügen bei der Lektüre!

      

      Mit den herzlichsten Grüßen,

      

      Beverley Oakley

      Hier sind die ersten drei Bände der Reihe:

      1. Die Ehre des Libertins

      Die bezaubernden Brightwell-Schwestern — die kluge Fanny und ihre leicht zu beeinflussende Schwester Antoinette — trotzen Skandalen und verschmähten Freiern, um allen Widrigkeiten zum Trotz glänzende Partien zu machen. Für Fanny bedeutet das eine Liebesheirat, für Antoinette einen höchst zufriedenstellenden Kompromiss.

      „Die Geschichte von Fanny und Fenton ist voller Drama, Humor und prickelnder Spannung.“ — Amazon-Leser

      2. Der Kuss des Schurken

      Wie skrupellos würde ein möglicher Bewerber handeln, wenn man ihm einredete, die junge Dame, die er begehrt, habe nur noch sechs Monate zu leben?

      „Eine wunderbare Lektüre — und man seufzt sofort nach mehr.“ — Cariad Books

      3. Eine Ehe auf dem Spiel

      Ein manipuliertes Pferderennen, bei dem eine Ehe — und das Schicksal eines verlorenen Kindes — auf dem Spiel stehen.

      Können die Schwestern Brightwell, Meisterinnen der Heiratsvermittlung, Skandal und Unheil abwenden, während sie versuchen, zwei gequälte Seelen zu retten und ihre leidenschaftlichen Herzen zusammenzuführen?

      „Ein höchst intrigantes, austenhaftes Buch mit hervorragend ausgearbeiteten Figuren und einer tragfähigen Handlung. Der beste historische Liebesroman, den ich seit Langem gelesen habe.“ — Amazon-Leser
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      Vauxhall Gardens, 1818

      Im Schatten der Laterne, die vor ihrem Speisehäuschen hing, bemerkte Fanny die Bestürzung in Lord Alverleys Gesicht und begriff, dass sie soeben die größte Fehlkalkulation ihres Lebens begangen hatte.

      Er scharrte mit den Füßen, unfähig, ihr in die Augen zu sehen. „Ich fürchte, ich kann Sie nicht heiraten, Fräulein Brightwell. Verzeihen Sie.“

      Die fernen Klänge des Orchesters, das nun in der Rotunde der Vauxhall Gardens spielte, wetteiferten mit seiner unbeholfenen Abfuhr. Er räusperte sich und murmelte: „Lady Georgiana ist seit unserer Kindheit meine bestimmte Braut…ich dachte, das wüssten Sie.“

      Trotz des Schocks hielt Fanny ihr Lächeln. Obwohl alles in ihrem kurzen, jungen Leben auf diesen Moment zugesteuert hatte, wich es nicht. Hatte ihre Mutter ihr eines beigebracht, dann, dass man die Würde stets zu wahren hatte. Selbst wenn der unsichere Boden unter ihren Füßen Fannys ständige Furcht heraufbeschwor, sie stünde kurz davor, über Bord geworfen und den Haien vorgeworfen zu werden.

      Ihre Mutter würde es auch tun.

      Behutsam holte sie Luft, während Tränen hinter den Lidern brannten.

      Die Zukunft, die eben noch voller herrlicher Möglichkeiten geglänzt hatte, gähnte nun wie ein schwarzer Schlund, bereit, sie zu verschlingen. Oder vielmehr: Sie wartete mit kaum verhohlener Ungeduld darauf, sie in einen Morast zu reißen, Jugend und Schönheit zu vernichten, sie wieder auszuspucken und über die Zerschlagung ihrer schwachen Hoffnungen und Träume zu gackern.

      Denn Fanny war in ihrer wichtigsten Aufgabe gescheitert — eine Partie zu machen, die die Brightwells wieder auf ihre frühere Sprosse der gesellschaftlichen Leiter heben würde.

      Und nun musste sie ihr Schicksal annehmen…die Ehe mit jenem anderen, widerwärtigen Geschöpf, das Lady Brightwell etwas ins Ohr gesetzt und ihr ein Angebot gemacht hatte, das sie nicht ausschlagen konnte: die älteste Tochter im Tausch gegen ein behagliches Mietverhältnis in Soho samt Kutsche mit Zweigespann für die Baronswitwe bis an ihr Lebensende.

      Behutsam atmete Fanny aus. Sie würde nicht weinen. Aber leicht machen würde sie es ihm auch nicht. Nein, es gab Grenzen dessen, was Fanny um der Würde willen hinnahm. Lord Alverley erwartete, Fanny möge ihm einen solchen Verrat verzeihen, während ihre Zukunft in Scherben lag? Ihre Mutter würde ihr niemals verzeihen.

      Das spinnwebfeine Fichu ihres kühnen Maskenballkostüms umklammernd, wich Fanny seinem offenherzigen Näherkommen zurück.

      Er wollte sie, nur nicht als Ehefrau. Konnte er allen Ernstes glauben, sie opfere ihren Ruf — und den ihrer Familie —, um seine Mätresse zu werden?

      „Sie haben mich getäuscht, Alverley.“ Es stimmte. Er hatte sie glauben gemacht, er sei in sie verliebt, und sie hatte — ihrer Mutter zuliebe — Zuneigung zu ihm gefasst, denn es hatte nur wenige andere Freier gegeben, die bereit gewesen wären, eine mitgiftlose Braut zu nehmen, deren Vater, so wohlgeboren Baron Brightwell auch gewesen war, so weit unter seinem Stand geheiratet hatte.

      „Fanny, warten Sie—“ Seine Augen flehten.

      Kuhaugen.

      Das hatte sie von Anfang an gedacht, warum also hatte sie an dieser aussichtslosen Werbung festgehalten? Hätte sie nicht klug genug sein müssen, ihrem Instinkt zu trauen?

      Natürlich hatte sie festgehalten, weil Lord Slyther im Hintergrund lauerte.

      Eine Alternative schlimmer als der Tod.

      Der groteske Lord Slyther, mit feuchter Haut und widerlichem Atem, wusste, dass Fanny auf einer zum Scheitern verurteilten Mission war: einen Ehemann zu finden, der sowohl Lady Brightwells strenge Kriterien erfüllte als auch das Sehnen von Fannys lächerlich sentimentalem Herzen.

      Herr im Himmel, welcher Brightwell ihrer Generation konnte sich Sentimentalität leisten?

      Sie schüttelte den Kopf, wagte nicht zu sprechen, während sie sich abwandte. Nicht nur Alverleys Täuschung hatte sie in diese Lage gebracht. Sie musste sich ihre eigene Leichtgläubigkeit anrechnen lassen. Die sonst so vorsichtige, berechnende Fräulein Fanny Brightwell hatte sich verrechnet, und bald würde ihre Mutter sie daran erinnern, dass Lord Slyther gleichermaßen gerechte Strafe sei und mehr, als ein Mädchen wie sie sich hätte erhoffen dürfen.

      Die Standpauke wäre fast schlimmer als das, was gerade geschah.

      „Fanny, ich⁠—“

      „Bitte gehen Sie, Mylord“, brachte sie kaum lauter als ein Flüstern hervor. „Ich hätte niemals einwilligen dürfen, Sie hier allein zu besuchen. Wenn Sie irgend eine Rücksicht auf mich nehmen, verlieren Sie darüber kein Wort — schon um meines guten Namens willen.“

      „Nur noch einen letzten Kuss.“ Seine Stimme war viel zu nah an ihrem Ohr, gerade als sie meinte, er füge sich und schleiche sich in die Schatten. Der bloße Gedanke, jemals wieder von ihm berührt zu werden, ließ sie zurückzucken, und als sie herumfuhr, rutschten die dünnsohligen Schuhchen auf dem Kies, und der Knöchel gab nach. Blätter strichen, Zweige kratzten, und sie stellte sich vor, welch jämmerlichen Anblick sie darböte, während ihre Mutter ihren Zorn an ihr ausließ.

      Fanny sollte den Brightwells zu Vermögen verhelfen. Sie korrigierte das in dem Wimpernschlag, der ihr zum Denken blieb. Fanny hatte inständig um diese letzte Chance gebeten, ehe das grässliche Andere greifen musste, das den Fortbestand der Brightwells sichern würde…

      …doch Fanny hatte versagt.

      Der Boden schoss ihr entgegen. So! Das also sollte die letzte Demütigung sein – im Dreck zu seinen Füßen zu landen!

      Sie schloss die Augen, warf die Hände vor und spannte sich an in Erwartung des Schmerzes, wünschte, der Preis ihres Scheiterns ließe sich ebenso knapp bemessen.

      Stattdessen hoben sie starke, fremde Arme empor, und eine amüsierte Stimme murmelte ihr ins Ohr: „Junges Fräulein, ich glaube, Sie wären weit sicherer, hübsch in Ihr eigenes Bett gesteckt, als sich mit diesem offenkundig unzulänglichen Herrn einzulassen.“

      Fanny blinzelte zu einem Paar dunkler Augen hinauf, die durch die Schlitze seiner Halbmaske zu ihr glitzerten. Ihr erster Impuls war, sich enger an den zu schmiegen, der willens war, sie aus ihrer albtraumhaften Bedrängnis zu erretten; dann besann sie sich darauf, dass ihre Instinkte zuletzt gründlich fehlgegangen waren, und dass sie, wollte sie noch vor Entdeckung durch die Mutter nach Hause gelangen, mit aller Gewalt versuchte, sich aus seinen Armen zu winden.

      Die Brust, gegen die sie nun gepresst war, bebte vor verhaltenem Amüsement. Zu ihrem faszinierten Entsetzen war es eine nackte Brust, hart und gespannt unter dem feinen Leinen seines Piratenkostüms. „Es scheint, Sie sind im Nachteil, gnädige Frau. Gestatten Sie, dass ich Sie vor weiterer Verlegenheit bewahre.“

      Einen Augenblick verschlug es Fanny die Sprache. Dann trat der Zorn nach vorn. Dieser Mann, so faszinierend er war — und gewiss umso mehr, weil er maskiert war —, machte sie klein. Er hatte keine Vorstellung vom Ausmaß des Unheils, dem Fanny nun entgegensah, und seine Leichtfertigkeit angesichts ihrer noch so frischen Demütigung spülte die Dankbarkeit hinweg, die sie sonst vielleicht empfunden hätte.

      „Setzen Sie mich ab“, presste sie hervor, während Alverley nach kurzem Zögern vortrat und sagte: „Ihr Eingreifen, mein Herr, wird geschätzt…“

      Da der Fremde keinerlei Anstalten machte, Fanny auf die Füße zu stellen, wurde Alverleys Stimme unsicher. „Doch wir müssen zu unserer Gesellschaft zurückkehren. Bitte…setzen Sie die Dame ab.“

      Fürchtete Alverley sich? Um sie? Um ihren Ruf? Den Ruf, dessen Zerfetzen er bereitwillig vor aller Welt — oder zumindest vor denen, die zählten — in Kauf genommen hätte. Oder bangte Alverley um die eigene Haut, da das piratenhafte Kostüm ihres Retters verriet, dass dies ein Mann war, der nicht zu Auspolsterungen griff, um seine männlichen Attribute zu betonen?

      Der Pirat zog Fanny fester an sich und musterte Alverley kritisch. „Ich gewann den Eindruck, die junge Dame wünscht Ihre Gesellschaft nicht, mein Herr.“

      Fanny gedachte das nicht zu bestreiten. Nachdem sie die Nutzlosigkeit ihres Sträubens eingesehen hatte, gab sie es einfach auf. Warum nicht für ein paar Minuten die intime Wärme eines Mannes genießen, der nicht so ein käsebleicher Lümmel wie Alverley war? Eines Mannes, der sie tatsächlich aus Alverleys Umlaufbahn wirbeln würde.

      Vielleicht schauderte sie, denn plötzlich erklangen die erregend weichen, einschmeichelnden Töne dieses fremden Piraten ganz nah an ihrem Ohr, als er vom Gartenpavillon zurücktrat, in dem sie und Alverley ihr Stelldichein verabredet hatten. „Sie frieren, gnädige Frau, und dieser Mann hat genug Unheil angerichtet. Ich denke, es ist an der Zeit, dass wir uns zurückziehen.“

      „Mein Herr, ich muss widersprechen!“

      Das war nicht Fanny, doch sie machte keinerlei Anstalten, auf Alverley zu reagieren, der nach vorn sprang, während sie weit ausschwang; ihr bloßer Arm spürte noch den Hauch von Alverleys vergeblich zugreifenden Fingern, ehe sie in die Finsternis fortgetragen wurde.

      Eine Schar Zecher bog um die Biegung, riss Alverley in ihre Mitte, während Fanny in die entgegengesetzte Richtung getragen wurde. Noch immer wehrte sie sich nicht, als seine Rufe in der Ferne verhallten.

      „Es überrascht mich — Sie haben nicht geschrien?“ Die Stimme des Fremden klang plaudernd, während er rasch den Serpentinenweg hinab zum Fluss nahm, als sei es das Natürlichste der Welt, dass ein Pirat eine Jungfer auf den Armen trage.

      Der kräftige Schlag seines Herzens, spürbar durch den feinen Musselin ihres Kleides, brachte Fannys Herz noch unregelmäßiger aus dem Takt, als er fortfuhr: „Tun Damen das nicht, wenn man sie entführt?“

      „Ich dachte, Sie retteten mich.“ Trotz ihres Zweifels an seinen Absichten sprach sie seinem sardonischen Witz eine eigentümliche Anziehung zu. Sie tröstete sich mit dem Gedanken, sie brauche nur zu schreien, und er würde sie wieder auf die Füße stellen. Sie wäre frei.

      Das war kein befreiender Gedanke. Frei, der Mutter zu gestehen, dass sie sich verrechnet hatte? Frei, zum Objekt des Mitleids — wenn nicht des Spottes — ihrer sogenannten Freundinnen zu werden?

      Sie beschloss, sich fürs Erste dem Schicksal zu überlassen, und klammerte sich fester an ihn, als er ein Hindernis auf dem Fußpfad nahm. Bemüht, kühner zu klingen, als sie sich fühlte, fügte sie hinzu: „Außerdem könnte es meinem Ruf schaden, auf meine Bedrängnis aufmerksam zu machen.“

      „Während meine Aufmerksamkeiten das nicht tun?“ Sie waren nun am Fluss. Eine kurze Überfahrt würde sie aus den Gärten hinausbringen. Fast enttäuscht, räumte sie ein, dass sie doch in guten Händen gewesen war. Ihr Retter würde sie auf der anderen Seite in eine Droschke setzen.

      Herr im Himmel, was dachte sie sich nur? Natürlich war es das, was geschehen musste. Wenn sie nicht zu Hause war, ehe die Mutter sich zu Bett begab, würde Fanny noch vor Ablauf der Woche den Gang zum Altar antreten, um sich Lord Slyther anzuschließen.

      Ihr Retter gab einem wartenden Fährmann am Ufer ein Zeichen, der sein Fahrzeug zu ihnen herübersteuerte und sie dann auf die Bank des Kahns setzte. Nachdem er Anweisungen erteilt hatte, sprang er in das Boot; seine Mundwinkel hoben sich über ihre offensichtliche Verlegenheit, als er sich so dicht neben sie setzte, dass sich ihre Oberschenkel berührten.

      Fanny hob das Gesicht zum Mond und schloss die Augen, als eine kühle, sanfte Brise die erhitzte Haut streichelte. Bald würde sie zu Hause sein und sich einer unangenehmen Auseinandersetzung mit der Mutter stellen. Im Augenblick lockte das Unbekannte weit mehr.

      „Die Dame von Troja ist ein Rätsel“, murmelte der gutaussehende Mann an ihrer Seite, während er Schwert und Scheide seines Kostüms zurechtrückte. „Leichtfertig genug mit ihrem Ruf, um mit Herren allein in abgelegenen Logen zu tollen und keinen Widerstand zu leisten, wenn ein besseres Angebot naht, und plötzlich so spröde.“ Er hob eine Braue, und sein Mund verzog sich.

      Was sollte sie sagen? Fannys erster Einwand gegen seine Einschätzung wurde von dem Ruck des Boots abgeschnitten, als es sich vom Ufer abstieß und sie dichter gegen ihren Begleiter warf. Sich zurückziehend, sagte sie eisig: „Ich gehöre nicht zu den Modisch-Unreinen, mein Herr.“ Immer schneller bezweifelte sie die Weisheit, seine Hilfe angenommen zu haben. Alverley, so sehr er sie auch enttäuscht hatte, war zu memmenhaft, um eine Gefahr darzustellen. Dieser Mann war eine unbekannte Größe. Sie funkelte ihn an. „Darf ich Sie daran erinnern, dass Sie mich aus den Armen eines ernsthaften Bewerbers gerissen haben⁠—?“

      „—dessen Heiratskriterien Sie, so glaube ich, nicht erfüllten⁠—?“

      „Die Heiratskriterien seiner Mama!“

      „Ich flehe um Verzeihung.“ Mit einem leisen Lachen schenkte er ihr ein zum Wüten reizendes Lächeln, ehe er den Fährmann warnte, der nach Branntwein roch und geradewegs auf ein Boot zuzuhalten schien, das ihnen vor den Bug kreuzte. Er war ein Gentleman — seine Stimme, sein Auftreten ließen sie keinen Augenblick daran zweifeln. Er war auch ein sehr gut gebauter Gentleman. Einer, der sich auf ihre Kosten vergnügte. Nach dieser Nacht war Fanny nicht für seinen Leichtmut zu haben. Sobald sie festen Boden unter den Füßen hatte, würde sie Reißaus nehmen und allem entgehen, was er sonst noch mit ihr vorhaben mochte.

      Doch als er ihre Wange streichelte, prickelten die erstaunlichsten Empfindungen durch sie hindurch. Obwohl sie sich an die gegenüberliegende Bordwand des Kahns presste, in einem vergeblichen Versuch, ihn nicht zu berühren, glitt ihr bewundernder Blick unwillkürlich an seinen in Lederstiefeln steckenden Füßen und Waden entlang, hinauf über die langen, ausgestreckten Beine bis zu den schmalen Hüften. Sie waren ebenso eindrucksvoll wie die harte, flache Brust, gegen die sie vor Kurzem noch gepresst gewesen war. So anders als Alverleys.

      So anders als Lord Slythers. Uugghh!

      Im Gegensatz zu Alverleys schwachem Kinn war seines kräftig und klar geformt, weshalb ihr Blick sich mit dem seinen verfing, als eine weitere verstohlene Musterung in einem wohlwollenden Urteil über seine sirupbraunen Augen endete. Verlegen ließ sie ihren eigenen zur Seite gleiten. Selbstgewisse Augen, dachte sie. Wie bei ihr verbarg seine Halbmaske seine Identität für eine Amour dieser Art hinreichend, doch die Augen verrieten vieles, und sie war zufrieden, dass sie all die Eigenschaften vermittelten, die sie an einem Mann für unerlässlich hielt – Humor, Entschiedenheit, Selbstvertrauen und, für einen flüchtigen Augenblick, Güte. Vielleicht war er am Ende doch kein großspuriger Draufgänger, der sich alles nimmt.

      Der Mond stand nun hoch am Himmel, eine goldene Scheibe über den Maskenträgern, die am Flussufer promenierten. Andere lagen träge in Booten auf dem Wasser.

      Als Fannys Gereiztheit verflog und ihre Heiterkeit zurückkehrte, begann sie zu frösteln. Nicht vor Kälte oder wegen der Enttäuschung über das, was mit Alverley bereits geschehen war – das ließ sich am besten vergessen –, sondern vor plötzlicher Erwartung dessen, was in den nächsten Minuten in der Flussbarke mit diesem schönen Fremden geschehen könnte…wenn sie nur kühn genug war.

      Sie sog die Luft ein, während sie ihm einen Blick zukehrte. Er blickte über den Fluss, offenbar für einen kurzen Moment in Gedanken versunken. Was mochte er denken? War er ebenso erregt wie sie? Würde er sie küssen?

      Nachdem sie an diesem Abend ihren ersten Kuss in Alverleys dünnarmiger Umarmung erfahren hatte, war Fanny nicht sicher, ob ein derart unbefriedigendes Zungengeplänkel den Namen Kuss verdiente, wo sie doch immer davon geträumt hatte, es werde ein magischer, lebensverändernder Moment sein. Doch nun war ihr eine Gelegenheit auf dem Silbertablett serviert worden. Sollte Fanny dazu bestimmt sein, die Ehefrau von Lord Slyther zu werden, so würde der schöne Pirat an ihrer Seite, beschloss sie, den Maßstab liefern.

      Die Stimme der Vernunft hockte auf ihrer Schulter.

      Wenn Mama je davon erführe…

      Sie schauderte. Wenn überhaupt irgendwer je davon erführe.

      Doch wie sollten sie, und worin bestünde ihre Schuld – sofern man sie ihr überhaupt zuschreiben könnte? In all ihren neunzehn Jahren hatte Fanny stets die pflichtbewusste Tochter gegeben, sich des Vertrauens der übrigen Familie bewusst, alles zu tun, um ihre sinkenden Vermögen zu retten.

      Selbst wenn das hieß, sich zu opfern.

      Sie schüttelte sich – bildlich gesprochen und tatsächlich –, wandte sich um und sah, wie ihr Begleiter sie musterte, die Mundwinkel interessiert verzogen, eine dunkle Locke, die ihm über die Stirn gefallen war.

      Byron. So sah er aus. Verrückt, verrucht und gefährlich. Genau das, was sie an einem Mann anzog, schon weil es das Gegenbild zu dem war, den sie unvermeidlich heiraten würde.

      „Wie enttäuschend. Also keine schöne Kurtisane? Wenn ich Ihnen fünf Schillinge für ein schnelles Schäferstündchen böte, wiesen Sie mich ab?“

      Sie war nicht sicher, ob sie ihn richtig verstanden hatte, da fegte aufgestaute Entrüstung ihre geheime Erwartung hinweg. „Wie können Sie es wagen!“ Jede vorsichtige, wohlerzogene junge Dame hätte die Kränkung durch Alverleys Enttäuschung für unendlich vorzuziehen gehalten gegenüber einer furchtbar kompromittierenden Lage mit einem Fremden. Sie war eine Närrin!

      Fanny rappelte sich auf die Füße, ließ das kleine Fahrzeug gefährlich schwanken, sodass der Ruderer sich wütend zu ihnen umwandte und sie verfluchte.

      „Vorsicht, sonst bringen Sie uns alle zum Kentern.“ Mit einem weiteren lässigen Lächeln zog ihr Retter – oder sollte er, wenn er erst mit ihr fertig war, doch ihr Schänder sein? – an ihrer Hand. Ungeschickt landete sie quer über seinem Schoß, der Kopf prallte gegen seine Brust. So hart und breit. So ganz anders als Alverleys.

      Arme wie Stahlreifen schlangen sich um Oberkörper und Knie, als er sie wie ein Baby an sich gedrückt hielt.

      Fanny begriff, sie hatte sich benommen wie ein Baby. Er hatte sie geneckt. Sie tat so weltgewandt, kannte in Wahrheit aber nichts von Männern – jedenfalls nichts von gutaussehenden Männern, die mit Selbstvertrauen und Humor gesegnet waren. Männer, die ihr geben konnten, was sie wollte – eine Geldbörse, die Mama gefallen würde, einen Titel, auf den Schwester und Bruder sich etwas zugutehalten könnten und…

      Sehnsüchtige Wehmut nach dem scheinbar Unerreichbaren ließ sie mit dem Strampeln innehalten, während sie zu ihm hinaufsah, und in ihrer Einbildung zerfiel sein Gesicht, um sich neu zu fügen – zur Verkörperung all dessen, was sie sich wünschen konnte, und mehr: ein Mann, der wenigstens Aufregung und Abenteuer verhieß.

      „Viele verlieren auf dem Wasser die Nerven“ – seine Augen funkelten, nur wenige Zoll über ihrem Gesicht, vor schelmischer Lust – „und obwohl ich meine verbrannten Federn nicht bei mir habe, wirkt ein Kuss Wunder gegen die Ohnmacht.“

      Oh, es lockte sie, doch war das nur eine weitere Fehleinschätzung?

      Ein erniedrigender Kampf, der sie alle in die Themse stürzen konnte, schien, befand Fanny, jedoch eine übertriebene Reaktion, da die Nähe dieses Mannes alles andere als widerwärtig war.

      Ja, das genaue Gegenteil, bestätigte sie, und ihre Knochen wurden weich, als seine langen, eleganten Finger ihr Haar, die Kehle und die Schultern mit überraschender Sanftheit streichelten; er hatte sie so verschoben, dass ihr Kopf in seinem Schoß lag.

      Sie blickte zu seinem Gesicht auf, hinterfangen vom Glanz des sternenhellen Himmels, und schloss die Augen, als ihr Begleiter mit sanften Fingerspitzen ihr Dékolleté nachzeichnete, sodass ihr der Kopf von sündigen, sinnlichen Gedanken zu schwirren begann.

      Sie würde Lord Slyther niemals annehmen. Wie eine geduldige Kröte wartete er darauf, aus den Kulissen zurückzukriechen
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